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Drenzlau, Boitzenburg und Kloſter Mariatür. 


Wanderplauderei von hermann Geifeler- Berlin. 

An einem Sonntag brachte mich der Zug vom Stettiner 
Bahnhof nach der uckermärkiſchen Hauptſtadt. Ich hatte 
die Abſicht, von hier aus bis Haßleben zu fahren und 
dann nach Boitzenburg zu wandern. Bis zum Abgang 
des Anſchlußzuges waren noch ungefähr 1½ Stunden 
Heit und daher verließklich den Bahnhof zu einem 
Streißug durch Prenzlau. 

Die Stettiner Straße 
entlang gehend erreichte 
ich den Blin dow⸗ 
Turm, an deſſen 
feſten Mauern einſt ſo 
mancher Mampf zwi: 
ſchen Brandenburgern 
und Pommern um 
die Herrſchaft in Prenz- 
lau tobte. Weiter 
führte mich mein Weg 
an der Jakobi— 
Kirche vorüber, dem 


älteſten Uirchengebäude r? re 


der Stadt, das an der RR © 
Stelle eines ehemaligen 17 
Wendentempels erbaut 
wurde. 

Indem ich die frie 
drichſtraße durchwan⸗ 
derte, erreichte ich den 
Markt und die Steinplatte im Pflaſter, welche die 
Stelle bezeichnet, auf der die Buͤrgermeiſter Beltz und 
Grieben im Jahre 1425 hingerichtet wurden, weil fie 
Prenzlau an Pommern verraten hatten. Dicht dabei ſteht 
ein Uriegerdenkmal, beſtehend aus einer gotiſchen 
Spitzſäule. Ich wandte mich nun der Wittſtraße zu und 
kam am Rathauſe und an der Marien⸗Kirche 
vorüber, die mit ihrem prächtigen Oſtgiebel eine der ſchoͤnſten 
Uirchen der Mark bildet und auch durch ihr mächtiges 
Dach auffällt. Bald ſtand ich an dem granitnen Unterbau 


Blick auf Prenzlau vom llecker-See aus. 


Amateur⸗Aufnahme von Kurt Benfing. 


der gewaltigen Weſttürme, deren ſüdlicher noch die Reſte 
einer alten Sonnenuhr trägt. Die beiden Türme hatten 
urſprünglich eine höhe von 90 Metern. Sie wurden aber 
mehrmals vom Blitz zerſtört, und da ſich dies offenbar zu 
einer Seit ereignete, in der die Verhältniſſe der Stadt eine 
vollſtändige Erneuerung nicht geſtatteten, ſo begnügte man 
ſich damit, die beſchädigten Teile abzutragen und die Türme 
wieder mit einem Dach zu verſehen. So kommt es denn, 
daß der noͤrdliche Turm, der auch an ſeinen oberen Teilen 
Verzierungen beſitzt, jetzt nur noch 68 und der ſüdliche nur 
noch 64 Mieter hoch 
ift. An der ſüdlichen 
Längsſeite der Kirche, 
dicht am Oſtgiebel, ift 
als Vorhalle angebaut 
die Margareten: 
Kapelle, die man 
neuerdings ausgebeſſert 
hat. Das Innere iſt 
aber völlig leer und 
macht immer noch 
einen ziemlich verwahr 
loſten Eindruck. 

Aus der Wittſtraße, 
von der man einen 
guten Blick auf die 
Neuſtadt und den 
Pulverturm hat, 
bog ich in die Prin- 
zenſtraße ein und er⸗ 
reichte bald den 
Sternberg. Das 
letzte haus am Sternberg, an der Ede des Uckerwiek 
trägt auf ſeinem Dach einen Stern zum Andenken an die 
Befreiung Prenzlaus von der Herrſchaft der Pommern im 
Jahre 1425. 

Aus der Geſchichte Prenzlaus in den Yommernkrirgen. 

Um dem heranrückenden Heere der Brandenburger 
den Weg durch die Uckerſümpfe zur Waſſerpforte zu zeigen, 
hatte ein Bürger namens Claus Schultze mit Rodinger, 
dem Vertrauten des Brandenburger Markgrafen, verab. 
redet, am Tage Mariä Himmelfahrt (15. Auguſt) nach 
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Anbruch der Dunkelheit einen Stern auf ſeinem Hauſe zu 
entflammen. A. Block, weiland Prediger an der Nikolai⸗ 
kirche in Prenzlau, hat in feiner Dichtung: „Der Stadt- 
knecht von Prenzlau“ diefe Tatſache mit folgenden Derfen 
erzählt, aus denen auch zu erſehen iſt, warum die Freunde 
gerade dieſen Tag zur Ausführung des Vorhabens 
wählten: 


. welche Seit, in der am beiten 
wieder wir die Stadt gewinnen d 


Halt ich habs! der heiligen Jungfrau 
seft ift ja in wenig Wochen. 
An dem Jubeltag ſei Prenzlaus 
Aſchermittwochsſchmach gerochen. 


An Maria Bimmelfahrtsfeſt 
jubelt Reich und Arm zuſammen! 
Dann zur Feier werd ich abends 
einen hellen Stern entflammen. 


Noch vom Dahe foll er ſtrahlen 
zu der heiligen Jungfrau Ehren, 
leuchten weithin in die Straße, 
keiner wird den Glanz ihr wehren. 

Doch Euch fers ein ſichres Feichen 
durch den Sumpf zum rechten Orte, 
daß im Dunkel ſtets Ihr findet 
Euren Weg zur Waſſerpforte.. 


Die Waſſerpforte erreicht man vom Sternberg 
aus, indem man rechts in den Uckerwiek einbiegt und an 
der Stadtmauer in der Richtung nach dem Markplatz ein 
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Stück entlang geht. Von der Waſſerpforte aus führt ein 
ſchmaler Gang zum Ucker⸗See. 
P 


Wanderung nach Boitzenburg. 


Ich ging nun über den Marktplatz zum Bahnhof 
zurück, um den nach Templin abgehenden Sug zu beſteigen, 
der mich nach haßleben brachte. 

Von hier aus wanderte ich an kahlen Feldern vorbei 
über Uuhz und Wichmannsdorf und zuletzt auf 
einer fchönen Allee nach Boitzenburg. 

Bald betrat ich den Boitzenburger Schloßpark 
am Ende der Chauſſee, dicht beim Schloſſe. Letzteres 
beſteht aus zwei Teilen, dem füdlichen oder Oberhaus mit 
Renaiffancegiebeln und dem damit verbundenen nördlichen 
Unterhaus. Das Unterhaus entſtammt neuerer Seit, wurde 
im dreißigjährigen Kriege zerſtört und erſt 1740 wieder⸗ 
hergeſtellt. Unſer Bild zeigt das Schloß vom Karpfen- 
teich aus. 

Auf einen Spaziergang durch den prächtigen Park 
mußte ich diesmal verzichten. Das Siel meiner Wanderung 
war der Tiergarten. Ich gelangte bald auf die 
Chauſſee nach Berkholz und erreichte rechts abgehend 
die am JQuelowbach gelegene Schneide mühle. 
Das Rad war heute nicht in Tätigkeit und eintönig plät- 
ſcherte das Waſſer über das Wehr. Jetzt wandte ich mich 
nach links und gewahrte dicht am Faun, der den Tier 
garten umgibt, ein Bauwerk aus vergangener Seit, die 


Das Blittagsmahl 
des Handwerksburſchen. 


Humoreske von Adolf Thiele. 
Nachdruck verboten. 


„Ein freies Leben führen wir, ein Leben 
voller Wonne! Wem „liegt“ dies Lied mehr 
als den Handwerksburſchen, die „auf der 
Walze“ find? Fürwahr, ein freies Leben, aber 
mit der Wonne iſt's manchmal doch noch aus: 
zuhalten. 

Das mußte auch der Buchdrucker Auguſt 
Mühlemann erfahren. Auch er hatte fidh, mehr 
des Spaßes halber — denn die Eiſenbahn 
macht's ja viel billiger — auf die Wanderſchaft 
begeben und „tippelte“ nun als „Kunde“ ſchon 
ein paar Wochen in der Welt herum. 

So lange er außer den üblichen in den 
Städten erhaltenen Berufsunterſtützungen noch 
ein paar Nickel im Beutel hatte, war das 
Reiſen ja auch eine ganz famoſe Einrichtung, 
zumal wie es durch ſchöne mit Seen und 
Wäldern gefhmüdte märkiſche Landſchaften 
ging, aber bald kamen Tage, die Kühlemamı 
durchaus nicht gefallen konnten. 

Zum Fechten war der Gutenbergjünger zu 
ſtolz, — nein, das macht ein reputierlicher 
„Schwarzkünſtler“ nicht, wenigſtens nicht gern. 
Darum marſchierte er eifrig darauf los, um ſo 
bald als möglich nach Leipzig und wieder unter 
Dach und Fach zu kommen; hatte er dann doch 
wenigſtens einmal geſchmeckt, wie es iſt, wenn 
man ſich draußen den Wind um die Naſe 
pfeifen läßt. 

Zunächſt befand er fih jedoch noch nicht am 
Pleißeſtrand, ſondern trottete auf der ſtaubigen 
Landſtraße dahin, ſo wenig vergnügt, als es 
ein hungriger und durſtiger Mann nur feim kann. 

Fechten — fataler Gedanke, wenn er das 
mur nicht brauchte, wenn er nur ein anderes 
Mittel fände, femen Magen, dieſen ungeſtumen 
Mahner, zur Ruhe zu bringen. 

„Ba, wenn jetzt ein hungriger Wolf daher- 
käme, der konnte ſich gratulieren!“ murmelte 
Kühlemann mit Galgenhumor, indem er fid 
ſeufzend auf einem Steinhaufen niederließ Er 
verftel in trübes Sinnen, plotzlich aber leuchteten 
feine Augen auf, und er machte einen ver- 
gnügten Luftſprung. Mit friſchen Kräften 
ſchritt er dann dem nächſten Dorfe zu und 
machte vor dem Wirtshauſe Halt. 


Bald fand er, was er ſuchte, die von früher 
dageweſenen „Hunden“ gemachten geheimnis 
vollen Seichen. 

„Das muß ein ſchöner Geizdrache ſein!“ 
brummte er vor ſich hin, „das iſt ja der reine 
Mord! Aber nur los!“ 

Heck trat er in die Wirtsſtube ein. 

Bier, in dem großen Jimmer, jah er zu 
nächſt einige Tiſche voller Gäſte; daß er wenig 
beachtet und daß ſein Gruß kaum erwidert 
wurde, daran hatte er ſich in der letzten Seit 
gewöhnt. 

Binter dem Schanktiſch erblickte er eine 
ältliche Frau. die den Mutigſten hätte erſchrecken 
können; daß dieſer Drache ebenſo zänkiſch wie 
geizig war, ſah man nur zu deutlich. 

Die Wirtin hatte auch kaum unſeren 
„Aunden“ erblickt, als fie mit durchdringender 
Stimme rief: „Bier wird nichts gegeben!“ 

Kühlemann erbebte, dann aber Not 
bricht Eiſen nahm er ſich zuſammen, ging 
auf die alte Here zu, beſtellte ſich einen kleinen 
Horn und ſagte, nachdem er dieſen getrunken 
und 5 Pfg. hingelegt hatte, leiſe und mit den 
Augen zwinkernd, zu der Wirtin: „Entſchuldigen 
Sie, junge Frau, ich möchte Sie fragen, ob Sie 
was von Edelſteinen verſtehen.“ 

„Don Edelſteinen d“ fragte 
erſtaunt. 

„Na ja,“ fuhr Küblemann halblaut fort. 
„Können Sie mir nicht vielleicht ſagen, was 
ein Diamant in der Größe — na fo wie hier 
meine Fingerkuppe — wert ift?” 

Dabei deutete er auf ſeinen kleinen Finger. 

Kühlemann hatte alles dies jo leiſe geſagt. 
daß die Gäſte ihn nicht hören konnten, aber 
trotzdem fel ihnen der wunderliche Mannı 
auf, der vor der Wirtin geſtikulierte und ſich 
dabei einigemal ſcheu umſah. 

Der Wirtin) die ihn mit einer habgierigen 
Miene durchdringend anblickte, ſchien diefe Auf 
merkſamkeit unangenehm zu ſein. Erſt war ſie 
anſcheinend unſchlüſſig, dann flüſterte ſie: „Sagen 
Sie keinem was davon! Die brauchen es nicht 
zu wiſſen,“ und fügte laut hinzu: „Sie wollen 
eſſen, na, was wollen Sie denn baben? Ich 
habe Rindfleiſch und Gemüſe, 's iſt auch noch 
Schweinernes da und Butter und Käfe.” 

„Ich danke, ich habe keinen Hunger,“ jagte 
Hühlemann beſcheiden aber vernehmlich. 

„Va ſetzen Sie fih nur!“ forderte die 
Wirtin ihn auf und brachte ihm ein Glas Bier. 


die Wirtin 


„Ich danke, ich bin garnicht durſtig,“ wehrte 
der Gaſt ab. 

„Trinken Sie nur!“ jagte die gütige Spenderin 
und ging in die Küche; bald darauf erſchien 
fie mit einer tüchtigen Portion Rindfleiſch und 
Gemüſe. 

„Aber ich bin ganz ſatt,“ ſagte der Wanders⸗ 
mann, was ihn jedoch nicht hinderte, wie ein 
Wolf über das Eſſen herzufallen, ebenſo über 
das Schweinerne und ſchließlich noch über 
Butter und Käſe, wobei noch zwei weitere Glas 
Biet in ſeinem unerſättlich ſcheinenden Magen 
verſchwanden. 

„Die flaue Hexe!“ murmelte Mühlemann. 
„Die weiß ganz genau, daß mit einem fatten 
Menſchen beffer zu handeln ift als mit einem 
hungrigen.“ 

„Sie rauchen doch auch?“ mit dieſen Worten 
bat die Wirtin ihrem Gaſte eine Higarre. 

„Nicht viel, aber Ihnen zu Gefallen!“ 
erwiderte der Gutenbergjünger mit dankender 
Verneigung. 

Die Wirtin ſetzte ſich unn zu ihm. 

„Na,“ jagte fie mit teufliſchem Grinſen, 
„wie iſt's denn mit dem Diamanten?“ 

„Ach ſo, mit dem Diamanten! Den hatte 
ich ganz vergeſſen.“ 


„Wo haben Sie ihn dennd fragte die Alte 
geſpannt. 1 
„Haben?“ erwiderte Mühlemann ruhig. 


„Haben tue ich keinen, ich habe nur vor ein 
paar Tagen in Brandenburg einen im Sdan- 
fenſter geſehen, und da war ich nengierig, was 
er wohl koſten könnte.“ 

Die Wirtin ſtarrte ihn ſprachlos an. 

Kühlemann erhob fid, nahm Hut, Bündel 
und Wanderſtab und ſagte mit lauter Stimme: 
„Leben Sie wohl, Frau Wirtin, und beſten 
Dank für freundliche Bewirtung!“ 

„Sie zahlen mir die Seche!“ fauchte ihn 
die Here an. J 

„Bitte,“ fuhr Kühlemann fort, „die Herren 
hier haben alle geſehen und gehort, daß ich nicht 
eſſen und trinken wollte und daß Sie mich dazu 
genötigt haben.“ 

„Bol Sie der Teufel!“ kreiſchte die Here. 

„Bitte nach Ihnen!“ ſagte Mühlemann 
freundlich, und daun ging's wieder ins Freie, 
wo die Sonne viel heller ſchien als vor einer 
Stunde, luſtig weiter auf die Walze 
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Ruine des ehem. Ziſterzienſer⸗Kannenkloſters Mariatür od. Mariapforte. 

Um Erlaubnis zum Betreten des Tiergartens zu er- 
langen, wollte ich mich nach dem Forſthauſe begeben. 
Aber unmittelbar hinter der Schneidemühle kam mir ein 
Forſtgehilfe entgegen, der mir bereitwilligſt Einlaß gewährte. 

Das Klofter Mariapforte wurde im Jahre 1269 ge- 
ſtiftet. Die jetzt noch vorhandenen Ruinen rühren jedoch 
von Bauten aus dem 14. Jahrhundert her. Es find noch 
Teile eines Wohngebäudes und die Nordmauer der ehe- 
maligen Uloſterkirche erhalten. Das Wohngebäude liegt 
ſüdlich von der Kirche und bildete einſt den Weitflügel der 
ganzen zum kloſter gehörigen Baulichkeiten. Don ihm 
ſteht noch der Suͤdgiebel, an dem einzelne gotiſche Bogen 
ſich in gutem Huſtande befinden. Von den Seitenmauern 
ift die äußere, weſtliche Backſteinnauer einigermaßen er: 
halten; dagegen find von der nach dem Klofterhofe ge— 
legenen Oſtmauer, die anſcheinend ganz aus unregelmäßigen 
Feldſteinen beſtand, nur wenige Steintrünnner zu ſehen. 
Einige Meter von dem Gebäude entfernt ſteht ein einſamer 
Pfeiler, der erkennen läßt, daß er 
mit der äußeren Mauer des Wohn— 
baufes und wohl auch mit der Süd- 
mauer der Kirche verbunden war 
und als Eckpfeiler diente. Außer dem 
in dieſer Nr. der „Mark“ auf Seite 
21 reproduzierten Bilde werden wir 
nachfolgend noch weitere Abbildungen 
bringen. 

Ich wandte mich jetzt der ehe— 
maligen Kirche zu, die auf einem 
niedrigen Unterbau aus unbehauenen 
Feloͤſteinen errichtet war und bis auf 
die Nordmauer zu Grunde gegangen 
iſt. Letztere ſteht noch überall bis 
zur urſprünglichen Höhe. Die goti- 
ſchen Spitzbogen der Eingangspforte 
und der meiſten Fenſter ſind ſehr 
gut erhalten. Auffallend iſt die über- 
all herrſchende Einfachheit. Nirgends 
findet man die beim gotiſchen Stil 
übliche Verzierung der Portale und 
Fenſter durch Wimperge und Fialen 
und nichts deutet darauf hin, daß zur 
Hebung der architektoniſchen Wirkung 
des Baues Maßwerk verwendet wurde. 
An der Innenſeite der Mauer iſt eine 
Niſche angebracht, in der vielleicht 
ein Altar geftanden hat, und wenige 
Refte an ihrem öftlichen Ende laffen t 
erkennen, daß fidh bier der Chor be— 
fand. Das iſt alles, was von dem Kirchengebäude erhalten 
geblieben iſt. 

Die Keſte der ganzen Anlage laſſen erkennen, daß das 
Uloſter nur klein war, und da es auch nicht jene ſchöne 
bauliche Ausſtattung beſaß, die uns z. B. beim Uloſter 
Chorin ſo erfreut, ſo ware ein Beſuch der Ruine wenig 
lohnend, wenn fie in ihrem jetzigen zerfallenen Huſtande 
inmitten der herrlichen Umgebung nicht einen fo male— 
riſchen Anblick böte. Oben auf dem Südgiebel des 
Wohngebäudes wuchert allerlei Unkraut, auf der Weſtmauer 
hat ein Baum Wurzeln geſchlagen und aus den Stein⸗ 
trümmern zwiſchen den Mauern, die ſich im Lauf der 
Jahrhunderte mit Erde bedeckt haben, wachſen einige ver: 
krüppelte Bäumchen. Auch an der Virchenmauer zeigt 
uns die Erhöhung des Bodens auf der Innenſeite, daß 
fidh hierunter die Nefte des zuſammengeſtürzten Gebäudes 
befinden. Die hohen Bäume auf der Vordſeite ſehen über 
die Mauer hinweg und einer von ihnen reckt einen Aſt 
durch eins der gotiſchen Fenſter. Man hat denſelben leider 
abgeſchlagen. 


Swiſchen den Reſten ſtehend ließ ich meine Gedanken 
in die Seiten zurückgehen, in denen in dieſen Gebäuden 
Leben herrſchte. Es muß ſich hier in dem grünen Walde, 
entfernt von allem Geräuſch und Haſten, prächtig gewohnt 
haben. Nach Einführung der Reformation wurde das Klofter 
aufgehoben und kam in weltlichen Beſitz. Lange Seit mögen 
die Gebäude ihren urſprünglichen Sweden als Uirche und 
Wohnhaus gedient haben, bis die Schrecken des 50 jährigen 
Urieges auch in dieſe ſtille Einſamkeit drangen. Die 
Schweden durchzogen raubend und brennend die Mark und 
ſtatteten auch unſerem Klofter ihren Beſuch ab. Was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war, wurde fortgeſchleppt, alles 
übrige aber zertrümmert, in Brand geſteckt oder zuſammen⸗ 
geſchoſſen. 

So wurde denn aus dem Uloſter eine Ruine, an der 
die Seit ihr Serſtörungswerk langſam fortſetzte bis auf den 
heutigen Tag. Durch den Forſtgehilfen erfuhr ich, daß 
erft kürzlich wieder Steine herabgeſtürzt feien und diefe 
Tatſache läßt wohl bei manchem Freunde märkiſcher 
Ruinen die Frage entſtehen, ob denn 
nicht etwas getan werden muß, um 
den weiteren Verfall des Bauwerkes 
aufzuhalten. 

Mittlerweile war es dunkel ge- 
worden. Ich verließ den Tiergarten 
und wanderte bald auf der Chauſſee 
von Boitzenburg nach Haßleben. Nach 
etwa einſtündiger Eiſenbahnfahrt war 
ich wieder in Prenzlau, und von 
bier aus trug mich der Fug der Groß 
ſtadt entgegen. 


Märkisch. 


Ich wandre durch mein Heimatland, 
Durchs liebe, märkiſche Heimatland, 
Der Kiefern dunkel⸗nächtgem Kauſchen 
Will andachtsvoll ich wieder lauſchen. 


Ich blicke in den Waldesſee, 

Den maärchenſinnenden Waldesſee, 
Wo Mummeln ſchlafestrunken nicken, 
Libellen ihm ins Auge blicken. 


Ich ſteige auf dis Bergeshöhn; 
Gold atmen unſre Bergeshöhn, 
Wenn Sonnenftrablen niedergluhen 
Und über Buſch und Gräſer ziehen. 


Margareten-Kapelle der Marienkirdie 
in Prenzlau. 


Amatenr-Mufnabme von Herm. Geiſeler. 


Ich hör’ der frommen Sage Ruf, 
Hör’ Jazkos Eid und Bornesruf 
Und ſeh' den Sand, auf dem gefallen 
Fürs Heimatland Quitzows Dafallen. 


W. E. Boſchann. 


Im Braunkohlenwald. 


(Schluß) Geologiſche Betrachtungen von Engelbert Graf. 


Hat auch der Menſch in den alten Miocän⸗Sumpf⸗ 
wäldern unſerer Gegend gelebt und gejagt? Bis jetzt ſind 
aus Braunkohlenablagerungen Spuren menſchlicher Tätigkeit 
nicht zutage gefördert worden. Damit iſt allerdings nicht 
gejagt, daß der Menſch nicht Schon ihr Zeitgenoſſe geweſen 
ft. Neuere Funde machen es fogar wahrſcheinlich, daß 
zum mindeſten menſchenähunliche Weſen ſchon vor der Miocän— 
periode, alſo vor vielen Hunderttauſenden von Jahren gelebt 
haben; in Ablagerungen aus dieſer Zeit hat man Werkzenge 
von Feuerſtein, vor wenigen Monaten auch Skeletteile ge⸗ 
funden. Aber in die Sümpfe und Moore drang der 
Menſch wohl nicht ein: er iſt ein Kind der Steppe, in der 
die Not ihn zwang, einen künſtlich aufrechten Gang an⸗ 
zunehmen und mit ſelbſtgefertigten Waffen und Werkzeugen 
ſeine Beute zu erjagen und zuzubereiten. 

Wie aber entſtanden aus den Waldmooren der Tertiärzeit 
die Braunkohlenlager, in denen ſich die Struktur der Ge⸗ 
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wächſe, Blätter und Früchte häufig noch deutlich erkennen 
läßt, ja oft ganze Baumſtrünke erhalten ſind? Um dies 
zu berftehen, müſſen wir uns vergegenwärtigen, daß die 
Tertiärzeit eine Epoche in der Geſchichte der Erde war, in 
der die unterirdiſchen Feuergewalten nicht zur Ruhe kommen 
wollten. Hand in Hand mit der Aufhöhung mächtiger 
Gebirge ging eine ſtetige Verſetzung von Waſſer und Land. 
Die Erdoberfläche war in einem ſtändigen Schwanken be⸗ 
griffen, was jetzt noch in üppiger Vegetation prangte, wurde 
bald darauf vom Meer allmählich überflutet und unter 
einer Decke von Sand und Schlamm begraben; dann zog 
ſich das Waſſer wieder auf eine Weile zurück, bald über⸗ 
wucherte friſches Grün den Boden, um nach einigen kurzen 
Jahrhunderten wieder der Vernichtung anheimzufallen. Da⸗ 
durch erklärt es fich, daß wir häufig mehrere Braunkohlen⸗ 
ſchichten übereinander finden, jede von der anderen durch 
eine Ton- oder Sandſchicht getrennt. 

Waren die Moore mit ihren Vegetationsreſten, dem 
Pflanzenmoder und Holzmulen, durch Waſſer und Schlamm 
von der Luft abgeſchloſſen, ſo ging eine! Art trockener 
Deſtillation in ihnen vor fih: Waſſerſtoff Rund Sauerſtoff 
wurden mehr und mehr 
ausgetrieben, der Kohlen⸗ 
ſtoff aber reicherte ſich immmer 
mehr an. Es iſt derſelbe 
Prozeß, der ſich bei der 
Bildung der Steinkohle und 
des Graphits abgeſpielt hat, 
den wir bei den Torfmooren 
der Gegenwart ſtets ben- 
bachten können. Je länger 
das urſprüngliche Moor in 
den Tiefen der Erde be— 
graben liegt, je größer die 
den Druck ausübende Maſſe 
darüber iſt, deſto kohlen 
ſtoffhaltiger und damit deſto 
wertvoller iſt das Produkt. 
So beſteht der in deu 
älteſten Zeiten abgelagerte 
Graphit zu 100 Prozent, 
Anthrazit zu 95, Stein⸗ 
kohle zu 80--90, Braun- 
kohle zu 65— 75, Torf 
zu 50—60 Prozent aus 
Kohlenſtoff. Auch bei den 
Braunkohlengruben kann 
man beobachten, daß die 
beſte Kohle aus den tiefſten Schächten herausgeholt wird, 
während die nicht weit unter der Erdoberfläche liegende 
weniger wertvoll iſt; ſie iſt weicher und liefert beim Gebrauch 
viel mehr Rückſtände. Allerdings iſt in den letztgenannten 
Gruben für den Forſcher, der in die Geſchichte der Erde 
eindringen will, eine reichere Ausbeute von vorzüglich er⸗ 
haltenen Foſſilien zu erhoffen. Beſonders in Braunkohlen⸗ 
gruben der Lauſitz, die nicht bergmänniſch, ſondern im Tagban 
betrieben werden, bietet fih dem Beſchaner oft ein ganz 
ſeltſames Bild. Der ganze Boden der Grube erſcheint wie 
ein mächtiges Trümmerfeld von Baumleichen nach einem 
großen Waldbrand, ganze Stämme finden ſich noch zwiſchen 
Baumſtümpfen, und ſchwärzliche Tannenzapfen und Eicheln 
laſſen ſich noch aus den verkohlten Reſten herausklauben. 

Der alte Braunkohlenwald iſt tot, und doch iſt er 
nicht geſtorben. Denn der Menſch befreit ihn aus ſeinem 
Grab, noch einmal erweckt er ihn zu einem neuen, kurzen, 
aber reichen Nutzen ſtiftenden Leben: im Kachelofen, an dem 
ſich die Familie wärmt, und unter rieſigen, mit brodelndem 
Dampf gefüllten Keſſeln glüht, dem Menſchen eine Dienerin, 
die Braunkohle. 


Schloß Boitzenburg in der Uckermark. 


Amateur-Aufnahme von Herm. Beifeler, 


Ferien-Wanderfage in der lIckermark, 


(Fortſetzung.) Von Willy Koenig⸗Pankow. 


Prenzlau. 

Wenn wir uns der alten Hauptſtadt der lIckermark 
nähern, ſehen wir ſchon von Weitem die ſtattliche Marien- 
kirche, die alle andern Gebäude der Stadt bedentend 
überragt. Die dreiſchiffige Hauptpfarrkirche S. Marien ift 
anerkannt eine der ſchönſten aus Backſteinen erbauten gotiſchen 
Kirchen, ſie hat ſchon ein reſpektables Alter, denn ſie iſt in 
den Jahren 1325—40 errichtet worden, und der ang 
Granitſteinen beſtehende Unterbau iſt noch älter. Reno 
virungen wurden außen 1877 84, innen 1845— 47 bor- 
genommen. Von dem äußeren Ban ift beſouders beadh- 
teuswert der ſchön mit mittelalterlichen architektoniſchen 
Verzierungen, „Maßwerk“, verſehene Oſtgiebel. Im Innern 
ift beachtenswert an alter Handwerkskunſt der vielfarbig 
bemalte reich geſchnitzte gotiſche Altar, der im Jahre 1512 
in Lübeck angefertigt worden iſt, ſowie ein bronzener Tauf 
keſſel aus dem 15. Jahrhundert. Die Glasmalereien der 
Fenſter ſind erſt wenige Jahrzehnte alt. 

Ein Gang durch die; 

Stadt 

iſt ſehr intereſſant. Haupt 
ſächlich an der alten Stadt- 
mauer entlang, die noch 
ſehr gut erhalten iſt. Auch 
die von F. W. Brodoehl an- 
gelegten ſchattigen Schmuck— 
plätze, ſowie der Stadt: 
wald ſind der Beſichtigung 
wert. 

Nicht weit vom Bahn 
hof, in der Stettinerſtraße, 
erblicken wir das aus Bie- 
gelſteinen errichtete Kand- 
ratsamt, auf der anderen 
Seite der Straße ein aus 
dem Mittelalter ſtammendes 
Sithnekreuz. Am anderen 
Ende der Stettiner Straße 
erhebt ſich das Stettiner 
Tor, ein gewaltiger oben 
runder, unten viereckiger 
Turm mit Durchfahrt. 
Daneben ſehen wir die 
Stadtmauer, die noch 
viel „Weichhäuſer“ enthält, 
ebeuſo noch einen „Hexenturm“, deffen Kegelſpitze ein Adler 
krönt, der einen Ring im Schnabel hält. Alle dieſe Mauern 
und Türme entſtammen dem Mittelalter. 

Das Rathaus auf dem Marktplatz ift 1724 errichtet. 
Südlich vom Markt erhebt fih im Hofe der alten Kaſerne 
der Nikolai-Turm, ein Reſt der älteſten Kirche des Schwar⸗ 
zen oder Dominikaner Kloſters, das nach Inſchriften der 
ehemaligen Kloſter- jetzigen Nikolai-Kirche 1275 geſtiftet 
wurde. Ueber den Altar ſchreibt Sekt in feiner Geſchichte 
der Stadt Prenzlau: „An dem noch jetzt vorhandeuen Altar, 
welcher die ganze Leidensgeſchichte Chriſti in Bildhauerarbeit 
vorſtellt, iſt beſonders merkwürdig, daß die Römiſchen 
Kriegsknechte um das Gewand Chrifti mit franzöſiſchen 
Lombrekarten ſpielend abgebildet find, wovon Treffel ſieben, 
Treffel zwei und Coeur fünfe zu ſehen Etwas an- 
ſtößig iſt das Verſcheiden und künftige Schickſal der beiden 
Häſcher vorgeſtellt, denn fo holt Satan in ziemlich gräßlicher 
Geſtalt dem zur linken die Seele in Form eines Homun— 
culi bei den Beinen aus dem Genick, wohingegen ein Engel 
dem zur rechten das kleine Menſchgen ganz ſäuberlich bei 
den Armen zwiſchen den Schultern hervor zieht. Mert- 
würdig für diejenigen, welche ſo gern über den Sitz der 
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Seele disputieren, zugleich aber auch ein Zeugniß, auf welcher 
Stuffe die Kunſt damals noch bei uns geſtanden. So hat 
auch die Himmelfahrt, da Chriſtus mit dem halben Leib 
aus der Kirchdecke herunterhängt, wohl nicht das beſte 
Anſehen.“ 1544 wurde dieſes Kloſter ſäculariſiert und in 
ein Hospital verwandelt. 

Am Ende der Steinſtraße finden wir das Schwedter 
Tor. Und nicht weit von der Marienkirche den einſchiffigen 
Granitbau der Dreifaltigkeitskirche, die einſt zu den 
Gebäuden des 1250 gegründeten Franziskaner-Kloſters 
gehörte. Vom Marktplatz kommen wir durch die Wittſtraße 
zum Mittelturm, der unten viereckig, oben rund iſt und 
deſſen kegelförmiges Dach ebenfalls einen Adler mit Ring 
aufweiſt. Hier ſtoßen wir auch auf die Heiligegeift- 
Kapelle, die das uckermärkiſche Muſeum enthält. Der 
Eintritt iſt Sonntags von 11—1 Uhr geſtattet. 

In der Neuſtadt, die über dem Mittelturm hinaus 
liegt, finden wir die Sabinen-Kirche. Das Sabinen- 
Kloſter wurde 1223 geſtiftet und verſchiedentlich mit Ort 
ſchaften, Ländereien und Rechten ausgeſtattet. 1559 wurde 
das Kloſter ſäkulariſiert und in ein Ritterlehn umgewandelt. 
Das Barfüßer-Kloſter wurde 1223 zuerſt erwähnt und 
mit verichiedenen Beſitzungen und Privilegien bedacht. 1544 
wurde es ſäknulariſiert 
und ebeuſo wie das 
Sabinenkloſter in ein 
Ritterlehn umgewandelt. 


Aus der Geſchichte 
der Stadt Prenzlau. 


Preuzlau ſoll nach 
dem Wendenfürſten Vri- 
mislaw benannt ſein, 
der 1138 hier ein Schloß 
erbaute. 1235 wird 
Prenzlau durch Barnim I. 
zu einer freien Stadt 
erhoben, es war jedoch 
vorher ſchon mit Wällen 
und Maueru umgeben. 

Gegen Ende des 13. 
oder Anfaug des 14. 
Jahrhunderts wurde 
Prenzlau Münzſtadt, 
es wurden hier haupt⸗ 
ſächlich Denarien oder 
Silberpfennige geprägt. 1325 wurde die Marienkirche 
neu erbaut. 1348 wurde der „falſche Waldemar“ 
mit feierlicher Prozeſſion in die Stadt geholt. Dieſe 
wendete ſich jedoch wieder von ihm ab und erhielt 1355 
von Ludwig d. R. einen Sühn⸗ oder Verzeihungsbrief. 
1357 wurde das Eliſabeth-Hoſpital und 1444 die St. 
Gertraut Kapelle geſtiftet. 1425 wurde die Stadt durch 
Verrat der beiden Bürgermeiſter Beltz und Grieben den 
Pommern in die Hände geſpielt. Die beiden wurden ſpäter 
enthauptet und jedem die rechte Hand abgeſchlagen, welche 
fich, in Spiritus geſetzt, noch jetzt im uckermärkiſchen Muſenm 
daſelbſt befinden. i s 

1495 wurde der Roland errichtet, jedoch am 21. Januar 
1737 von einem großen Sturme umgeriſſen und erſchlagen. 
An derſelben Stelle wurde er 1743 verſenkt und aus dem 
Rumpfe ein Stein gehauen und mit einer lateiniſchen In⸗ 
ſchrift verſehen. 1783 wurde hieraus eine Pyramide mit 
Urne gefertigt, auf welcher nur die drei Jahreszahlen 1495, 
1737 und 1743 verzeichnet ſind. Das Schwert, welches 
ſich, ebenſo wie der Stein, im uckermärkiſchen Muſeum be- 
findet, trägt die Inſchrift: 

Roland der große Held, 
Berühmt in aller Welt, 

Hat mich geführt in feiner Hand, 
Wie jazt jedermann bekannt. 


Ruine des Rloſters Mariapiorte oder Mariatür. 
Nordmauer der Kirche. Ihre dreikantigen, 


Amateur⸗Aufnahme von Herm. Geiſeler. 


Doch im 1737. Jahr 

Ein ungemeiner Sturmwind war, 
Da iſt mein Herr mit umgekommen 
Und ich bin nun hier aufgenommen. 


Im 30 jährigen Kriege hatte Prenzlau viel zu leiden. 
1705 erhielt die Stadt ihr jetziges Wappen. Das alte 
beſtand aus einem roten Adler im ſchwarzen Felde, mit 
ſilbernem Turnierhahn und goldenen Flügeln. Auch der 
7jährige Krieg hatte die Stadt ſehr mitgenommen. Hier 
bei Prenzlau, auf dem jetzigen Gelände des Bahnhofs er⸗ 
eignete ſich auch die bekannte ſchmachvolle Tat des Prinzen 
Hohenlohe, der fih mit 11 800 Mann ohne Schwertſtreich 
am 28. Oktober 1806 den Franzoſen ergab. 

Jetzt iſt Prenzlau eine Kreisſtadt mit etwa 22000 
Einwohnern. (Fortſetzung folgt.) 


Pflanzen- und Tierleben 


in den märkiihen Seen. 
(Fortſetzung.) Von G. Stroede- Berlin. 

In ähnlicher Weiſe wie beim Froſchbiß erhalten ſich 

den Winter über auch die kleinen 

Wasserlinsen (Lemna) 

welche dort an einer windſtillen Stelle am Röhricht das 
Waſſer ganz bedecken. 
Vom Volke werden ſie 
„Entenflott“ genannt, 
weil ſie Waſſervögeln, 
beſonders Enten, zur 
Nahrung dienen. Um 
die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts glaubte ibri- 
gens ein Botaniker noch 
von dieſen Pflänzchen, 
ſie entſtänden aus ver⸗ 
dicktem Fett, das ſich an 
der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers anſammle. 

Eine Verwandte des 
Froſchbiſſes ſehen wir 
hier auch noch ſchwim⸗ 
men. Es iſt die 

Mloe-Rrebsschere 

(Stratiotes aloides). 


ſtachelig geſägten Blätter 
ähneln denen der Aloe, 
daher der Beiname unſerer Pflanze. Die Krebsſchere 
wandert im Jahre zweimal auf den Grund des Gc- 
wäſſers und wieder an die Oberfläche zurück. Im Früh⸗ 
jahr finden wir ſie oben im Waſſer ſchwimmend. Ihre 
weißen Blüten ragen in die Luft empor. Nachdem die 
Pflanze ausgeblüht hat, ſinkt ſie auf den Grund. Hier 
reifen ihre Früchte und es entſtehen auch Knospen für 
neue Tochterpflanzen. Im Spätſommer ſteigt die ganze 
Kolonie, noch durch Sproſſe miteinander verbunden, wieder 
nach oben. Nun faulen die Sproſſe allmählig durch und 
die Pflanzen ſinken dann wieder in die Tiefe, um erſt im 
nächſten Frühjahr abermals an die Oberfläche zu kommen. 

Dort, in etwas tieferem Waſſer, ſtehen die prächtigen 

weißen Seerosen Nymphaea alba) 
und gelben Teichrosen (Nuphar luteum). 

Ihre Blüten leuchten weithin und laden dadurch die 
Juſekten zum Beſuche ein. Die Blüten von Nymphaea 
find des Nachts geſchloſſen. Es follen dadurch die Ge- 
ſchlechtsteile vor dem kalten Lufthauch der Nacht geſchützt 
werden. Vormittags zwiſchen ſieben und acht Uhr öffnen 
fie fih, wenigſtens bei hellem Sonnenſchein, und nachmittags 
etwa um fünf Uhr ſchließen ſie ſich wieder. Bei trübem 
Wetter verkürzt ſich dieſe Periode des „Wachens“ der 
Pflanze bedeutend. 
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Die großen runden Blätter von Nuphar und Nymphaea, 
welche auf dem Waſſer ſchwimmen, find an ihrer Oberfeite 
unbenetzbar. Etwa herauffallende Waſſertropfen laufen nach 
dem Rande hin ab. Dieſe Unbenetzbarkeit iſt von großer 
biologiſcher Bedentung. Auf der Oberſeite der genannten 
Blätter befinden fih nämlich ſehr viele mikroskopiſch kleine 
Löcher, „Spaltöffnungen“ genannt. Sie ermöglichen die 
für das Leben der Pflanze unbedingt nötige Transpiration, 
d. h. Abgabe von Waſſerdampf, indem fie geſtatten, daß 
das Waſſer, welches ſich im Innern der Pflanze befindet, 
verdunſten und in Form von Waſſerdampf durch ſie hervor⸗ 
treten kann. Bei den Landpflanzen finden ſich die Spalt 
öffnungen durchweg auf der Unterſeite der Blätter. Bei 
ſchwimmenden Blättern aber würden ſie dort nichts nützen, 
deshalb haben ſie ihren Platz hier an der Blattoberſeite. 
Wäre nun dieſe benetzbar, ſo würden die Spaltöffnungen 
auch hier oft vom Waſſer verſchloſſen fein, und die Trans: 
piration, die gerade für Waſſerpflanzen in reichlichem Maße 
nötig iſt, könnte zeitweiſe gar nicht ſtattfinden. 

Betrachten wir nun noch die Unterſeite eines dieſer 
ſchwimmenden Blätter, ſo fällt uns auf, daß, während die 
Oberſeite hellgrün ausſieht, die untere Blattfläche eine 
violette Farbe hat. Dieſelbe wird hervorgerufen von einem 
im Blatt enthaltenen Farbſtoff, dem Anthokyan und hat 
die Aufgabe, die durch das Blatt bis zur Unterſeite ge- 
langenden Lichtſtrahlen, welche ſonſt, ohne der Pflanze 
weiter zu nitzen, ins Waſſer gehen würden, aufzuſaugen 
und in Wärme umzufegen. Dadurch werden auch dieſe 
Strahlen für die Pflanze noch nutzbringend verwertet. 

— — (Fortſetzung folgt.) 


Prenzlau und die Scdweden. 


Hiſtoriſche Skizze von O. Stremetzne. 

Die Stadt Prenzlau ſchaut noch heute ſo trutzig und 
wehrhaft aus mit ihren alten Tortürmen und der Stadt⸗ 
maner, wie in den Zeiten des Mittelalters, als könnte ſie wieder 
jeden Augenblick von den Pommern oder Schweden iiber- 
fallen werden. Gleich am Bahnhofe erhebt ſich der zimen- 
gekrönte Stettiner Torturm; die alten Tore werden freilich 
nicht mehr benutzt, der moderne Verkehr hat neben ihnen 
eine Breſche in die Mauer gelegt, durch welche die breiten 
Straßen hineinführen in die Stadt. Da ragt im Süden 
der alte Schwedter Torturm empor, zwiſchen beiden Toren 
erhebt ſich der runde Hexenturm mit Zinnen und Kegelſpitze, 
ein Erinnerungsmal an die Hexenprozeſſe des Mittelalters; 
in dieſem Turme wurden die der Hexerei angeklagten Weiber 
in einem 10 Meter tiefen, nur von oben zugänglichen 
Verließ gefangen gehalten. Im Weſten erhebt ſich als 
Ueberreſt des Neuſtädter Tores der mit bedecktem Wehrgang 
und Zinnenkranz verſehene Mitteltorturm. Das charakte- 
riſtiſche Gepräge verleiht der Stadt aber erſt die alte 
Marienkirche, deren hohe Türme ſich im langgeſtreckten 
Uecker⸗See, die kleinen Häuſer weit überragend, ſpiegeln. 

Freilich hatten die Städte, und Prenzlau beſonders, 
ihre Wehrhaftigkeit in älteren Zeiten außerordentlich nötig. 
Ini 14. Jahrhundert hatte fich Prenzlau häufiger Angriffe und 
Ueberfälle des benachbarten Adels zu erwehren; wie tapfer 
aber ſich die Bürger verteidigten, das geht daraus hervor, 
daß ſie viele Raubritter und auch kriegsluſtige geiſtliche 
Herren, ſo den Propſt Johann von Gramzow, die Ritter 
Dietrich von Kerkow, Heinrich von Sydow, Dubislaw von 
Eickſtede, Heinrich von Stegelitz und viele andere, gefangen 
nahmen und in Urfehdebriefen ſchwören ließen, die Fehde 
gegen die Stadt ruhen zu laſſen. Im 15. Jahrhundert 
war die Stadt in die vielen Kämpfe um die lÜckermark 
zwiſchen Pommern und Brandenburg verwickelt, das 17. Jahr 
hundert brachte dann die ſchweren, wechſelvollen Zeiten des 
30 jährigen Krieges. 

Verſetzen wir uns nun in die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Der große Kurfürſt hatte fih 1673 


und 1674 mit Holland und Spanien verbündet und kämpfte 
am Rhein gegen Ludwig XIV. von Fraukreich. Da hetzte 
ihm dieſer plötzlich die Schweden von Pommern her ins 
Land, um ihn zum ſchleunigen Abmarſch nach der Mark 
zu zwingen. 

Die Schweden, die in die wehrloſe lIckermark einfielen, 
fingen bald an, die Bewohner des Landes zu drücken und 
quälen. Und je mehr ſie die Machtloſigkeit derſelben er 
kaunten, umſomehr glaubten ſie ſich Uebergriffe heraus 
nehmen zu können. Am 18. Dezember 1674 hatte der ſchwediſche 
General Wrangel ohne vorherige Kriegserklärung die 
Grenzen der lckermark überſchritten, am 24. Dezember, am 
Weihnachtsheiligabend. marſchierte er in die Stadt Prenzlan 
ein. Ein Widerſtand der Stadt, die damals nur etwa 
3000 Einwohner hatte, gegen das ſchwediſche Heer von 
16000 Maun mit 30 Geſchützen, war natürlich vollkommen 
numöglich. (Fortſetzung folgt.) 


Aus den Vereinen. 


Touriſten Klub von 1893. Sonntag, 24, Juli: Wanderfahrt 
Joachimsthal, Werbellinſee, Altenhof, Flacher See, Seuftenhütte, Fh. 
Senftenthal, Kloſter Chorin, Chorinchen. 20 km. Abf. 6.00 Stett. Bhf. 

Wander⸗Verein „Friſch voran.“ Sonntag, 24. Juli: 380. Wander⸗ 
fahrt nach Potsdam, Rehbrücke, Teufelsſee, Caputh, Flottſtelle, Liene⸗ 
witz See, Michendorf. Abf. 5.50 Potsd. Bhf. 

Tonriſten-CElnb Wanderluſt 1910. Sonntag, 17. Juli: Wander: 
fahrt nach Baruth, Ließen, Hoher Golm, Stülpe, Kolbe, Luckenwalde. 
Treffp. ¼ 12 Uhr Sonnabend abends Anh. Bhf. Gäſte willkommen. 

Nachtwanderklub „Mundſchein brüder“ (Hear. 1902). Sonnabend, 
25. Juli: Nachtwanderung nach Genthin, Jerichow, Tangermünde, 
Stendal. CTreffp. 11.15, Abf. 1. ts abends Potsd. Bhf. 

Berliner Tonriſten⸗Klub von 1902 „Marſch“. Sonntag, 
24. Juli: Wanderfahrt nach Halbe, Wend. Buchholz. Forſt. Hammer, 
Förſt. Streganz, Görsdorf, Wolziger See, Wolzig, Kummersdorf. Abf. 
6,55 Görl, Bhf. (4. Kl.) — Sonntag, 17. und 31. Juli: Bade- und 
Spielfahrt nach dem Müggel- See und Ravenſtein-Mühle. 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Sonnabend und Sonntag, 23/24. 
Juli: Nachtwanderung Neu-Babelsberg, Jagdſchloß Stern, Parforce⸗ 
Heide, Philippsthal, Saarmund, Eich-Berg (Sonnenaufgang), Torf- 
Mühle, Bergholz, Ravensberg Quelle (Tagesraſt), Ul. Ravensberg, 
Potsdam. Abf.: Soimabend, Potsd. Hauptbhf. 11.35 abds. Führer: 
Edelheim, Wispel. — Dienstag, 26. Juli: Geſchäftl. Sitzung und 
Vortrag: „Geheimniſſe des Waldes“ 2. Teil. Beginn 9 Uhr im 
Dereinslofal „Viktoriagarten“, Lankwitz, Viktoriaſtr. 50/5% Uus- 
kunft durch die Geſchäftsſtelle, Berlin, Wilhelmfte 105. 

Tuuriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Sonntag, 17. und 16. Juli: 
Nachtwanderfahrt nach Werder, Glindower Alpen, Ferch, Rebbrucke. 
Abf. 9.51 abds. Potsd. Hauptbhf. Führer Schimoreck. 

Tuuriſten⸗Verein „Wanderfreunde“, Spandau. Sonnabend, 
25. Juli; 3. Stiftungsfeſt im Neuſtädtiſchen Kaſino, Spandau, Neuen: 
dorferſtr. 91. Feſtbeitrag 40 Pf. (Konzert, humoriſtiſche Vorträge, 
Ball). Alle CTouriſten Vereine find eingeladen. 

Geſelliger Wanderbund von 1905. Sonnabend und Sonntag, 
25/24. Inli: Nachtwanderung Eberswalde, Chorin, Paarſteiner See, 
Freienawlde, 35 km. Abf. 9.15 abends Stett. Bhf. Fahrgeld 2.20 ME. 

Club der Seehunde. Sonntag, 17. Juli: Wanderfahrt Fang 
ſchleuſe, Storitzſee, Neu u. Alt Hartmannsdorf, CTriebſch, Friedrichshof, 
Förſt. Uklei, Schmulangs Berge, Serusdorf, Neue Mühle, Königs: 
Wuſterhauſen. Führung: B. Boderke. Creffp. 7.00 Schleſ. Bhf. 

Wander Verein Societas (Geſchaftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Sonntag 24. Juli: Wanderfahrt Hermsdorf, Glienicke, Schöpfließ, 
Mühlenbeck, Summt, Schönwalde, Schönau, Bernau. Führung P. 
Spernau, Dalldorferſtr. 17. Abf. Stett. Bhf. 6.45. Treffp. Wedding 
platz 0.05. Weglänge 28 km. Fahrgeld 0.60. — Sonnabend, 1. Iuli: 
Sitzung im Vereinslokal „Fum alten Fritz“, Invalidenſtr. 15. 

Verein „Möürkiſche Jugendwanderer“, Berlin. 16. und L7. 
Juli: Wanderfahrt durch die Schorfheide. Abf. Sonnabend 4.25 
Nachm. nach MRelchow. Wanderung Samith:See, Schöpfurtb (Logis). 
Nachzügler Abf. 2.46 nach Eberswalde. Wanderung nach Schöpfurth. 
Sonntag Wanderung über Dorf Werbellin zum Werbellin See, Alten— 
hof, Hubertusſtock, Joachimstal. Fahrgeld 2.10, Logis 60. Schriftl. 
Anmeldung an W. Berger, Sonnenburgerſtr. 27. j 

Wander-Club „Frei weg“ 1907. Sonntag, 24. Juli: Wander- 
fahrt nach Falkenberg, Freienwalde. Abf. o 00 Stett. Hauptbhf. 

Fecht⸗ und Wander⸗Club Franconia! Sonnabend, Io. Jul:: 
Nachtwanderfahrt nach Strausberg. Führer F. Lindholz. Hüfte willk. 

Mark Brandenburg Verein (1. Dori.: Red. Georg Eugen Kitzler, 
Lauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, Rirdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts⸗ 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, Ð. Mues, Charlottenſtr. 34.) — 
Sonntag, 17. Juli: Wanderfahrt nach Lehnitz, Forſtdenkmal 
„72 Eichen“, Stintgraben, Grabow See, Malzer Schleuſe (Mittag 12 
bis 2), Bernöwe (Kaffee 3½ bis 4½), Urwald „das ewige Gehege“ 


Nr. 3 


DIE MARK 


Zehlendorf a. d. Ltebenw. Bahn. (Abendraſt Reft. Stedniann) Abf. 7.48 


Treffp. 7.50 Stett. Dorortbhf. 


Rückf. 9.50. 


Ankunft in Remickeudorf—⸗ 


Rofental 10.49 (Umſteigen, Weiterfahrt 11.01), Berlin 11.12. Führung: 


Schuſter, Lindau. 
Verſammlung. 


Donnerstag, 21. Juli: Mitgl. Vierteljahrs⸗ 
Reſt. Belvedere, Jaunowitzbrücke. Anfang 


9% Uhr. Tagesordnung.: Dorftandsberichte, Vorbericht, Ueberreichung d. 
Wanderauszeichnungen, Anregungen und Verſchiedenes. Gemütliches 


Beiſammenſein. 


Sonntag, 24. Juli: Schwedt a. Oder, Dampfer⸗ 


fahrt auf der Oder nach Niederſaathen, Tal der Liebe. Teilnehmer- 
karten 5.00 ME. f. Mitgl., 5.60 f. Gäſte. Abf. 8.36, Treffp. 8 15 


am Werbellin-See 
G. Werdermann) 

(früher Eichler.) Das alte Gasthaus unter 

neuer Leitg. Gute Verpflg. Soemmerwhg- 


Baa-See i Freienwelde 


Restaurant Demuth 
Direkt am herrl. Baa-See. Während des 
ganz. Sommers Speis. u. Getriinke all. Art 


Schwarzer Adler 
Bernau (0. Oberreich) 


Historisch. Kalandsgebäude. (15. Jahrh.) 
Touristenheim. Ausflüglern empfohlen. 


Rlankenielde Gasthaus von 


Wilhelm Schröder 
Vom Potsd. Ringbhf. n. Mahlow (20 Pf.) 
unweit Bhi. Mahlow. Für Nachmittags! 


Dolgenhrodl Gasthaus von 
(H. Kr 


Graefen Nachf. 
üger.) Touristen, Turnern un 
Sportsleuten empfohlen. Vereinszimmer. 


Döberitz Hotel u. Restaur. 
St. Hubertus (& Geske) 
Hamb. Chaussee a. Artilleriepark, n. Südtor. 
G. Speis. u. Getr, Vereinsz. Saal, Sommerwhg. 


Rherswalde Neb. Bahnhof Am Durchgang 
J d. Brücke, Gasth. P. Seiler| 
Von altem Ruf als solides bürgerliches 
> Wirtshaus. Logis, Schöner Garten, 


Ferch Rest. ‚Wilkommen‘ 
Wilh. Beuster. 
Touristen und Ausflüglern empf. Gute 
Küche. Sommerwohng. Tel. Werder 133. 


i b. Oranienbg. Slat, Fichten- 
Freienhagen grund W. Haupt (W. Tönnies) 


Zwischen Nassenbeide und Malzer Kanal. 


Sportshaus zur 


Wartefaal 3. Kl. Stett. Hauptbhf. Führung: Reuſch, Keller. 


: 23 


Sar 


Sonntag, . Juli: Nachmittagsausflug nah Sadowa, Friedrichshagen. 
Treffp. '/o3 Bhf. Sadowa. Führung: Glaesmer, Ribback. — Sonntag, 
7. und 21. Anguſt: Erkner, Fürſtenwalde. — Sonntag, 14. und 28. 
Auguſt: Spandau, Nauen. — Sonntag, 28. Augnſt: Werbellin-See. 


Verband märkischer Touristen-Vereine. 
Freitag, 22. Juli: Außerordentliche Vertreter Sitzung im 


Clubhaus, Ohmſtr. 3. 


Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über den zu 


wählendenden Ort für den Touriſten⸗ Tag 1911. 


Ratgeber Ausflüge w Sommerfrischen 


Verzeichnis von Ausflugsorten, empfehlenswerten Gasthäusern und Sommerfrischen. 


Friedersdor (F. Paetel) 


An d. Kirche. Gute Speisen u. Getränke 
Sommerwohnungen. Schattiger Garten. 


Friedrichsthal Pei,Oranienbore 


(Aug. Bleise) 
en zu d. 4 Linden) Vereinen empfohl. 
ald u. Wasser in der Nähe. Sommerwhg. 


Hakenfelde N schier 


Histor.-Rest. „Pepitas Ruh“. (Inh. O. Starck) 
Vereinszim. Mittw., Freitg., Sonntg. Konzert. 


Ka | kberge (Rüdersdorf) 


„zum Dampfboot“ 
(Inh. A. Schmidt.) Touristen und Aus- 
Nlügl. empfohl. Sommerwhng. Gute Küche. 


Kanulh Aestzurant H. Otto „Alter Krug“ 

mitt. im Dorf (Tel. Potsdam 1299) 
unweit Schlof und Kirche. Touristen und 
Ausflügl. empf. — Vereine Preisermaßig. 


Kienbaum an d. oberen Löcknitz 


Gasthaus Kollberg 
Erstes Lokal am Ort. Gute Biere u. Speisen. 
Große Seen, schöne Wälder in der Nahe. 


Pür Sommeririsehler und Ausllügler 
bietet das durch seine entzückende 
Lage inmitten herrlicher L.aub- und 
Nadelwälder und sagenumwobener 
Seen bekannte 


Kloster Lehnin 


einen reizenden Aufenthalt, Näheres 
durch den „Verein zur Hebung des 
Fremdenverkehrs“. 


Waldhaus 


Nauchtangsverder sun 0 Zechen 


Dampferverbindung ron Jannowitzhrücke und 
Grunau stündlich. Bringe den geehrten Gesell- 
schaften u, Ausflüglern mein ee 
idyllisch am Zeuthener See und ausgedehnten 
j Waldungen gelegenes Etablissement in em- 
LH, - pfehlende Erinnerung. 


Ed. Rutkowaky. 


grossen Krampe 


MÜGGELHEIM ' 


Herrlich am Fuße der Müggelberge und am Wasser gelegen. 
Dampferstation. Touristenheim. „Stern-Dampfer“ Dienstags 
2 Uhr von Jannowitz-Brücke (50 ‚Pf. hin und zurück). 


SCHMÖCKWITZ 


Es gibt 
nur ein 


Gasthaus zur Palme Sad. 


din-See 


und das liegt herrlich und schön an der neuen Schmöckwitzer Brücke 


Bestgeeignet für Dampfer- 


und Landpartien. 
Station der Dampfer- Gesellschaft „Stern“. 


Herm. Peter. 


SCHMGCK WITZ 


Segler-Schloss (Inh. Karl Victor) 


Schönster Punkt der Oberspree, entzückendes Rundpanerama 
Neu renoviert. Jetzt Parkettsaal. ; 
Jetzt Motorboot- und Auto-Omnibus-Verbindung mit Grünau Jägerhaus) 


VOIGT’S KRAMPENBURG 


gegenüber von Schmöckwitz. 
Am Fuße der Müggelberge und der Bismarckwartd kings umgeben von herrlichen 


Wäldern und Seen. — Tuuren-Verkehr der Sterndampfer und Anlegestelle für sämtliche 
Dampfergesellschaften. — Herrlicher Pernblick vom Aussichfsturn‘ auf' die gesamten 
Dahme-Seen und Waldungen, — Sommerwohdungen- Fremdenlogis. 


Empfehle zugl. einen Besuch d. Insel Märkisch-Rügen (Seddinwall)- 


zum deufschen Hause | 


N] Glienicke Rest Bürgershof 
‘ neh. d. BahelshergerPark 
(Inh. OTTO BUGE). Ausgezeichn. Küche. 
Dampferhaltestelie. Schon. Garten, a. d. Hav. 


Kram nitz unweit Rümerschanze 

p Wirtshaus 2. Krampnilz-See 
(Inh. P. Karhe.) Station der Stern-Dampfer. 
Idyllisch gelegen. Vereinen empfohlen. 


Lanke »*dschlösschen“ 


am Ober-See 
Verkehrslokal für Vereine. Kegelbahn. 
Sommerwhng. Pens. v. 3 M. an. Nachtlg. 


1 Restaurant Lehnitzsee 
Lehnitz (Fr. Lehmann) 


Am Bahnhof. Gute Küche. Sommerwohng. 
Touristen und Ausfüglern empfohlen. 


Li epe Schleusen-Abstieg 
d. Grossschiffahrtsweg 

Hotel Irrlitz. Mitten im Ort neb. der Kirche. 

Beliebtes Lokal bei TourChorin-Liepe-Odbg. 


| hen l \ Gasthaus zu den 3 Kugeln 
10 „M. Vogelgesangsl. 154. 
(Inh. G. BALL). Einkehrstelle f. Touristen. 
Gartenlokal. Vereinsz. Sommerwhg. am See. 


Michendo a 


A. GAENECKE’S 
Gasthaus (Tel. Mi. 2) 

Turner-, Touristen-, Radfahrer-Heim. 
Neuer Garten! Gute Küche. Ältestes Lokal. 
H Ruhles Restaurant 
Mnlenwalde Turner- u. Touristenheim 


Gute Speisen u. Getranke. Vereinszim. 
Gr. Saal. Sommerwohnungen. Garten. 


N ed litz Park-Restaurant 

E. Lorenz (T. Potsd. 696) 
Eig. Motorbootverbg. z. Römerschanze 
Gute Küche. Kegelbahn. Vereinen empfohl. 


Neu-Hel oland gegenüber Rahnsdorl 
l an Müggel-Mündung 

Dampferverbdg. mit Friedrichshgn.(Brauerei) 
An Wald u. Müggelberge. Vereinen empfolıl. 


Oranienburg Hotel u. Restaurant „Zum 


Reichsadler“ (R. Hei ner) 
Bernauerstr. 30. Direkt neben Bhf. Fspr. 3 
Zimm. v. 150 M. an. Touristen empfobl. 


Pausin zwiseh. Kramer-Wald u. Bütenheide 
Gasth. u. Logirhaus H. Sommerfeld 
Herrl. mitt. im Dorf geleg. vis-a-vis d. Kirche. 
Touristenheim. Gute Küche. Vereinszimmer 


Prenden ti, 


Althistor. Bau des Feldmarschall Sparr. 
Gute Speisen u. Getränke. Sommerwhng. 


Potsdam 
Wackermanns Höhe (Inh. A. Kremer) 


Großartiges Panorama über Potsdam. Aus- 
schank v. Original-Potsdamer Stangenbier. 
Gute Küche zu zivilen Preisen. Vereinszim. 
Großen und kleinen Tanz-Saal, auch 
Sonntags zu vergeben. Tel. Potsdam 740. 


Restaurant u. 

Valdschänke Leufelssee 
Inh. Fritz Meyer (Tel. Cöpenick 53) 
am Fusse der Müggelberge 
herrlich gelegen am 
romantischen Teufels-See 
Dampfer-Anlegestelle (Stern-Ges.) 

zum Lokal, Schöne Waldpromenade. 


R auen Gasth. Zu den Markgralen- 

II steinen (W. Noatnick) 
(Früh. „zum Löwen“) Gut. Küche. Sommwhg. 
Für Ausflüge z. d. Markgrafensteinen. Logis. 


Ravenstein-Mühle b. Friedriehshagen 


(Rob.Küster) 
Renovl Unt. neuer Leitg! Tel. Frdrshg. 265 
Sommerwhg. Sgal. Spielpl. Schattg-Gart. 


Schenkendor bei Kus. - Wusterhausen 
Gasthaus 0. Fätsch 
Interessantes Dorf mit Mosse’schem Gut 
Touristen u. Turnern empf. Sommerwhg. 


Schlepzig im Unter-$preewald 


= Inmitten desselb. geleg. 
Wirtshaus „Zum grünen Strand der Spree“ 
(Bes. Tennert) Direkt a. d. Spree. Gut. Küche. 
Sehön 0 y bei Bernau und Zapernick. 

Gasthaus 0. Schulze 


Garten. Vereinszimmer. Gute Küche, 
Touristen, Turnern und Vereinen empf 


opandal Rest. Havelterrasse 


and. Charlottenbrücke 
(Inh. P. MOSER) Cegenüb. d. Dampferanlgst 
Angen. Aufon: haft. Gute Küche. Vereinszim 


olrausherg Gasthaus zur Sonne 


Markt 13 (W. Gericke) 
Touristen- u. Vereinsheim. Ausfl. empfohl. 
Gute Küche, billige Preise. 2 Kegelbahnen. 

bei Strausberg 


Hungriger Moll 6 See 


Vereinen, Touristen, Ausflügl. empfohlen. 
Gute Küche u. Verpflegung. Billige Preise. 


Landhaus Strausberg. Vorstadt 


Inh.: W. Grabert 
Eingang zum lieblichen Annathal. Gute 
Speisen. Angen. Aufenthalt. Rast-Station. 


Weitlage ti Ererswalde 


Wirtshaus zum Bach-See. Sommerwhg. 
Romantische Lage. (Tel. Ebersw. 120. 


Wend Rielz am Scharmützel-gee 
1 Rest. R. Hanisch. 
Hot. u.Gasth.Zur Schleuse.Touristenheim 
Sommerwohng. Grosser Gärten am See. 


Werder a. H. 


BISMARCKHÖHE 


Inhaber: G. Altenkirch. 
Neuerbauter Saal. 1500 Personen fassend. 
om Turm Blick auf 26 Ortschaften! 
Schattiger Garten. Eigene Danipferstatinn. 
Für Vereine Preisermäßigung. 


Zehlendorf . Ya 


Berlinerstr. I (nahe Bhi. Zehlendorf.) Ausf. 
u. Vereinen empfohl. Saal u. Vereinsziın. 


Er. A —— — bb 
Inserate in diesem Teil: 
1 Feld monatlich 6 Mark 
Zanelder@ 10 
3 95 s 13 


» 
23 

9 55 160 % 
Diese Vorzugspreise gelten nur 
bei Aufgabe für ganze Saison. 


hasihaus zur Pohlenzschänke 


im Spreewald. 
Post Lübbenau. Bes. F. Pohlegz, Feruspr. 
Lübbenau 33. Grösstes u. schönstgeleg. 
Lokal im Mittelpunkt d. Spree am Hoch- 
wald, als Mittagsstation empfohl.- Vorzugl. 
Küche. „Fische mit Spreewaldsauce“, 


BURG Für Spreewald-Kahnfahrt 


empfehen sich die Vereinigten 
Burger Fährleute. Vorbestellg. in d. Zentralr 


Steffens Gasthaus, Zum Spreehaſen“ (Tel. 24) 
Wageniahrt von Vetschau 


nach Burg im Spreewald übernimmt 
WILLI WAHN, Velschau (vorher anmetd.) 


VETSCHAU. Automobil- Omnibus. 


Vom Bhf. Vetschau nach Burg zum Kirch- 
gang 75 Pf., nach Naundorf 50 Pf., Vereine 
anmelden, Auton.-Verkehr Spreew. (Tel. 16) 
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Wirtshaus zur deutschen Ecke | Jeder Tourist und Leser der „Mark“ 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) findet ‚Siehe Auswahl in 
Gegenüber Stettiner Bahnhof H erren= K l ei d er-= S t offe n 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. P a x 
Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. beim Schneidermeister 


Lederwaren! AUG. LÖTHER 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. BERLIN, Prinzenstrasse 58, 1 Treppe 


3 7 7 Tadelloser Sitz. — Gute Verarbeitung 
Sämtliche Touristen-Artikel: N 
nzüge nach Maß n. 
* Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen. £ von 36 Mark a 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der Verlag für heimatl, Kultur, Willy Holz, Berlin SW.68, Kochstr. 6. 
Lederwaren-Rahri gegründet (A. H. SCHAARE hf.) Silva 
1835. AA 
Berlin N. 4, Invaliden-Strasse 117, gegenüber Stettiner Bahnhof. Märkischer Wanderatlas, 
r. ee ee A T 22 mehrfarbige Karten im Maßstabe von 1: 100000 von den schönsten THA 
Vereins -Abzeichen uu s gebieten aua a ur und pareren pereina Perla 170 — e und 
We s 9 ; keb en m Ganzleine ‚Hi P 
ee eNe zweilägige Wanderruderlahrl, Day kleine AA m 1 Kane E le 
$ Die Ausdel der in übersichtlichs isc gedruckten Karten erstreck 
PAUL STUMPE (Sonnabend = Soran Mitte August) sich bis Rheinsberg leere leipiin b rue ges Me Sl 
> s \ Grünau-—Scharmützel-See u. zurück, bis Lehnin. Jede Karte stellt ein zusummengehoriges Wandergebiet dar, sodaß 
Oranienstr. 58a (Moritzplatz) wird ein jüngerer dritter das lästige Suchen auf mehreren Karten vermieden ist. 


Teilnehmer, Im gleichen Verlage erscheinen auch die beliebten 


Berliner A ubhaus möglichst Arbeiter od. Handwerker, Silva Wanderkarten. 


Inh.: Ad. Schinkel, Berlin SO. gesucht. Auskunft erteilt gern WB Zu beziehen len Fe ei sowie vom Verlag. 


Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. | W. Bulan, Wienerstr. 17. 


RESTE! 


Damentuche, schwarz und farbig 
Kostüm-Stoffe neueste Muster 
zu jeder Saison, auch vorzüglich 


in Saarow bei Fürstenwalde a. d. Spree. 


i Stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Fürstenwalde zur Kolonie täglich 

9 maliger Automobil-Omnibusverkehr. Schönster l.ufikurort in der Umgebung Berlins am 

größten See der Mark und am Ful der Rauener Berge herrlich gelegen. I,ogierhäuser, 

Pensionate und Restaurants mit und ohne Verpflegung bei mässigen Preisen. Villen und 

Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Wasserleitung sehr preis- 

wert verkäuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigsten Sports 
wie: Rudern, Segeln, Schwimmen, Tennis, Reiten, 'ontaubenschießen pp. 


geeignet für 


Roniektion 


Paleiois, Jakells, Kosiumes und 
Kosiumesröcke, Loden, 
Pelerinen 


in grosser Auswahl 


Kottb 
C. Pelz, Se 5 


Hochbahnhof Kottbuser Tor. 


Prospekte und Auskunft bei der 


Auskunftstelle f. d. Villenkolonie Scharmützelsee-Nord 
Post Saarow i. d. Mark, Telefon: Fürstenwalde 102 und 
in Berlin W. 8, Behrenstr. 14/16, Büro der Landbank, r Amt l, 2526 u. 9496. 


| Villenkolonie Scharmützelsee- Nord 


Peek & Cloppenburg 


rose Langen 
Ross- Strasse 1 u. 1a. BERDIN C. 19 Gertraudten-Str. 26-27 a aA 


@alvanos. 


Í Paul Messe 
=] Berlin5 W68. ieee, g 
— Hin 


nun 


Modernes Kaufhaus für 


HERREN- BEKLEIDUNG 
Halten Sie fest! 


Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse, 


an dem Prinzip, Ihre 
1 


Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 

Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Haus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts-Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und Herren; — Jagd-, 
Gebirgs- u. duto-Pelerinen, Bohenzollern- Mäntel 


Zweckmässig. Preiswert, 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND. FRANKO — Handarbeit :: Touristenstiefel 


Reparatur-Werkstatt. 


Derantwortl. Redakteur: Georg Eugen Kißler. Derlag: „Die Mark“,, Berlin SO., ganſitzerſtr. 8. Druck: Wilh. Habicht, Oranienftr. 15, 


